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--- 10. Oktober ---

--- Kohonagakure no Sato ---

Naruto hatte den Ichiraku Ramenstand, einen seiner Lieblingsorte im gesamten Dorf, gerade erst verlassen. Es war ein Ort der Sicherheit, wo ihn niemand hassvoll anstarrte, ihn niemand schikanierte. Nur der alte Teuchi-san, seine Tochter Ayame-neechan und er. Manchmal war gestellte sich Iruka-sensei zu ihnen und bezahlte Narutos Rechnung hinterher. Sie waren die einzigen im Dorf, die nett zu ihm waren, Sandaime Hokage ausgenommen. Aber der Sandaime war immer beschäftigt damit Hokage zu sein oder so ähnlich.

Iruka-sensei war ebenfalls ein seltsamer Typ. Zumindest in Narutos Augen. In der Akademie war er immer strickt mit Naruto aber in seiner Freizeit beim Ramenstand schien er eine total andere Person zu sein. Vielleicht hatte es damit zu tun das er Lehrer war. Erwachsene waren einfach seltsam.

Aber heute hatte niemand mit ihm gesessen. Alle waren gehetzt und versuchten alles beim Rechten zu halten. Einige hohe Politiker waren nach Konoha gekommen. Das Shinobidorf hatte sich seit Wochen für das Kage-Treffen vorbereitet, das für den heutigen Tag, den zehnten Oktober, angesetzt war. Von all den Tagen die das Jahr zu bieten hatte, hatten sie seinen Geburtstag auswählen müssen. Das Leben war so unfair.

Manche der Dorfbewohner hatten ihm sogar mit dem Tod gedroht so dass er keine Streiche spielen oder anderen Unsinn treiben würde. Und nun nach ein paar guten Schüsseln Ramen hatte er begonnen in den Straßen von Konoha herumzuwandern. Nach einer Weile brach der Abend herein und Naruto entschied sich zu seinem anderen Lieblings Ort, dem Hokage-Monument, zu gehen um der Sonne beim Untergehen zuzusehen. Er liebte es auf das Dorf herabzusehen während er auf dem Kopf des Yondaime Hokages saß.

Der Yondaime Hokage war sein persönlicher Held. Schließlich konnte nicht jeder sagen, dass sein Geburtstag der Todestag eines so großen Helds war. Aber es machte seinen Geburtstag auch furchtbar einsam, denn alle konzentrierten sich auf das Fest das zur Ehre des Yodaime Hokages gehalten wurde und dieses Jahr auch als Unterhaltung für die Gäste des Dorfes diente. Der einzige der nicht vergessen hatte und ihm zu seinem sechsten Geburtstag gratuliert hatte, war Iruka-sensei gewesen.

Nun ja nicht ganz der Einzige… das seltsame Mädchen von der Akademie hatte sich auch daran erinnert. Das seltsame, schwarzhaarige Mädchen mit weißen Augen und ohne Pupillen hatte ihm ein Geburtstagsgeschenk geben. Sie hatte gedacht er hätte nicht bemerkt wie sie ihm das Geschenk mit einem schüchternen Lächeln vor die Apartmenttür gelegt hatte. Ihr Geschenk an ihn war eine funkelnde Fliegerbrille gewesen. Er wusste nicht wie er dafür danken sollte aber schien nicht zu wollen das wusste, dass das Geschenk von ihr war. Also lies er sie in Ruhe.

Als er seinen Platz auf dem Monument erreichte, sah er das er heute nicht der einzige war der sich den Sonnenuntergang ansah. Nicht dass das etwas wirklich Neues war. Manchmal kam Sasuke-teme vorbei und sie würden zusammen da sitzen und die Sonne in Stille beobachten. Sie sprachen nicht viel miteinander. Rivalen waren nicht dazu bestimmt sich viel außerhalb eines verbalen Kampfen zu sagen, oder nicht? Eine weitere seltsame Beziehung… Aber Sasuke war in letzter Zeit sehr oft gekommen. Seit der andere seltsame Typ verschwunden war.

Denn bis vor ein paar Monaten hatte ein Typ, der Sasuke sehr ähnlich sah, diesen Platz ebenfalls besucht. Manchmal zusammen mit Sasuke, manchmal alleine. Naruto hatte sich nie in seine Nähe getraut. Er hatte ihm immer diese seltsamen Blicke zugeworfen. Nicht ganz Hass, aber etwas anderes hatte in ihnen gelegen und dieses etwas war Naruto nicht ganz geheuer gewesen. Wie auch immer, drei Monate zuvor war der Typ verschwunden.

Und dann war der noch der seltsame ANBU mit Wolfsmaske, grau-weißen, zerzausten Haaren und einem traurigen, schwarzen Auge. Oder zumindest war er am Anfang ein ANBU gewesen. Später war der nur ein Jounin gewesen, dessen untere Gesichtshälfte unter einer schwarzen Maske verborgen war (aber wegen der Haare konnte Naruto sicher sagen, dass es derselbe Typ war). Der Jounin war einer der wenigen Erwachsenen, der ihn mit etwas anderem als Hass betrachtete. Als Naruto den Jounin das letzte Mal gesehen hatte, hatte er gefragt warum er immer so traurig war und ob es nicht besser sei zu lachen anstatt trübe in di Gegend zu starren. Der Jounin hatte daraufhin äußerst perplex ausgesehen hatte dann aber gelächelt (oder zumindest sein rechtes Auge hatte das getan). Er hatte Naruto’s Haare zerzaust und war ohne ein weiteres Wort verschwunden. Ein weiteres Beispiel für seltsame Erwachsene…

Aber an jenem Tag waren weder Sasuke noch der Jounin anwesend. An jenem Tag saß dort ein Junge in seinem Alter, vielleicht ein wenig jünger aber wenn nicht viel. Der Junge hatte rot-braune Haare und seine grünen Augen waren stark unterlaufen, was von viel zu wenig Schlaf deutete. Er trug eine sand-braune Tunika und leicht dunklere Hosen, Kleidung die bewies, dass er kein Einwohner von Konohagakure  war. Naruto beobachtete wie der Junge dem Dorf traurige Blicke zu warf, Blicke die verzweifelt nach etwas Ausschau hielten. Es war derselbe Blick den seine Augen hielten wenn er in den Spiegel sah. Der Blick einer Seele, die sich nichts mehr als Freundschaft wünschte…

Er setzte sein Markenzeichen-Lächeln auf und bewegte sich auf den Jungen zu.

„Hey, du! Was machst du hier draußen so ganz alleine?“

------

Sabaku no Gaara war alleine durch die leeren Straßen des fremden Dorfes gewandert. Man hatte ihm gesagt, dass die Einwohner sich alle für irgendein Fest vorbereiteten. Es machte ihm nichts aus das alles leer war, es lies ihm die Zeit nach dem perfekten Platz zu suchen um den Sonnenuntergang beobachten zu können und das ohne die Flüche der Einwohner von Sunagakure und die kalten Blicke seines Vaters ertragen zu müssen… Dabei sollte er nicht viel. Er wollte niemanden Schaden zu fügen, niemanden leiden sehen. Er wollte nur dieses schreckliche, schwere Gefühl in seiner Brust loswerden und sei es nur für einen kleinen Augenblick.

Er fand die perfekte Aussicht am höchsten Punkt des Dorfes, dem Monument, das Stolz die Herren des Dorfes präsentierte. Nichts konnte ihm hier schaden zufügen. Der Wind spielte mit seiner sandbraunen Tunika, vollkommen anders als in Suna wo der wind rau war. In Konoha war der Wind weich und neckisch, schon fast so als wollte er Gaara zu einem Spiel einladen. Es war erfrischend einfach nur dazusitzen und die Sicht des Sonnenuntergangs zu genießen. Aber noch besser wäre es gewesen sie mit jemand teilen zu können. Jemanden dem er vertrauen konnte…

„Hey, du! Was machst du hier draußen so ganz alleine?“

Die plötzliche Unterbrechung in seinen Gedanken erschrak Gaara ein wenig. Er drehte sich um, den er wollte sehen wer es wagte Sabaku no Gaara, Dämonenkind und Jinchuuriki des Ichibi (besser bekannt unter dem Namen Shukaku) und meist gefürchtete Person im ganzen Kazu no Kuni, zu stören. Zu seiner Überraschung fand er sich einem kleinem, blonden Jungen gegenüber, kaum älter als er selbst, der ein breites Grinsen im Gesicht trug. Genervt strafte Gaara den anderen Jungen mit seinem besten Todesblick.

‚Der Kerl hat Nerven! Fragt mich was ich hier alleine mache, wenn er doch wissen sollte, dass ich…’

Da erinnerte sich Gaara, dass er nicht mehr in Suna war. Er war in Konoha, wo niemanden seine… Situation bekannt war. Erstaunt bemerkte er das der Junge nicht die Absicht hatte, schreient davon zu laufen, selbst nach dem sonst nie versagenden Todesblick. Stattdessen kam er näher, setzte sich zu Gaara, seine Knie zum Kinn gezogen, und fragte: „Schöner Ausblick, nicht? Das ist mein liebster Platz im gesamten Dorf. Nun ja nach Ichiraku’s, aber ernsthaft, wer kann schon nein zu Ramen sagen…“

Gaaa starrte weiterhin verdutzte, er nahm kaum war was der Blonde ihm alles erzählte, denn er war zu beschäftigt zu versuchen die ganze Situation überhaupt zu begreifen. Zum ersten Mal sprach jemand mit ihm ohne Schatten aus Hass und Furcht in den Augen oder leicht zitternder Stimme. Was sollte er nur machen. Wie reagierte man in solcher Situation. War das eine so genannte Unterhaltung? Er wusste es einfach nicht. Also blieb er still und versuchte herauszufinden, was er nur tun sollte… Doch anscheinend blieb er zu lange unentschlossen, denn plötzlich hörte er den anderen seufzen. Er blickte auf und sah das der andere sich von ihm abgewendet hatte. „Hör zu…“, sagte der andere. „Es tut mir leid wenn ich dir auf die Nerven gegangen bin… Ich… ich dachte nur vielleicht bist du wie ich und willst reden, aber… anscheinend hab ich mich getäuscht… Ich werd nicht weiter stören, `kay?“

Schock zischte durch Gaara und erweckte ihn aus seiner Unentschlossenheit. Nein er konnte und würde sich eine so einmalige Chance irgendeine Verbindung zu schaffen nicht entgehen lassen. „Warte!“, rief er bevor der andere sich auf und davon machen konnte und überraschte sich selbst mit der Lautstärke die seine Stimme erreichte. Der andere drehte sich um; nun war er derjenige, der verdutzt dreinschaute. „Bitte, geh nicht!“ Gaara schluckte als er sich seine Worte zurecht legte. „I-Ich würde sehr gerne mit dir reden… i-ich weiß nur nicht wirklich wie man sich unthält… und so…“ Sein Blick viel zurück auf den Boden, er war zu beschämt um dem anderen in die Augen zu sehen. Doch der andere lies sich wieder neben ihm nieder und legte seine Hand auf Gaaras Schulter, woraufhin dieser aufsah. Der blonde lächelte, und für in jenem Moment wussten die Beiden das sie zwei der selben Art waren, verlassen und verzweifelt. Und mit diesem Wissen begannen sie ihre Unterhaltung.

------

Gaara blickte zu der schlafenden Gestalt des blonden Jungen neben ihm. Es machte ihm nichts aus das der andere schlafen konnte und er nicht. Er fühlte sich in Frieden mit sich selbst. Das Gespräch mit dem Jungen hatte Stunden gedauert. Sie hatten über alles geredet das ihnen in den Sinn kam, sei es das Wetter oder das Dorf des jeweils anderen, und hatten nicht bemerkt wie schnell die Zeit verging und der Abend zur Nacht wurde.

Nun war es fast schon wieder morgen. Bald würde er zurück nach Suna gehen müssen. Zurück zu hass- und furchterfüllten Augen… Und er würde die einzige Person zurücklassen müssen die er vielleicht einen Freund nennen konnte. Er hörte seinen Onkel Yashamaru nach ihm rufen. Er stand auf und begann dem Weg zurück ins Dorf zu folgen. Aber am halben Weg drehte er sich um und sah zurück zu dem blondhaarigen Jungen. ‚Ich kenne nicht einmal deinen Namen…’, dachte er traurig. Doch dann lächelte er. Denn er wusste, dass sie sich irgendwann, irgendwo wieder treffen würden. 
